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Anzetgegebahrr
Die Ispaltige Kolonelzrtle
»der deren Stanm 20 Ps.,i« Reklamentheile 60 Pf.

Bemerkttttge » r
Unbcnützt gebli -bene Einsen-Unbcnühtgebriibeue Elnseu-
oungen werven nicht ausbe«
wahrt und können nachträg -
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Berücksichtigung finden .

' Amtliche Nachrichten .
S . K. H . der Großherzog haben Eich unter dem 24. Jan . d.

gnädigst bewogen gefunden, dem Zilleinnehmer Johann Michael R e » ch l e
Sipplingen die kleine goldene Verdienstmedaille zu »« reihen.
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wenn er es thäte ,
Ungunsten ansfal-

sage, in keiner

Badischer Landta«.
. * Karlsruhe , 13 . Febr.

43 . öffentliche Sitzung der 2 . Kammer .
Am RegirrungStisch : Staatsminister Dr. Nokk und RegterungSkom

Wissäre.
Präsident G ö n n e r eröffnet die Sitzung um 9 ". Uhr.
Eingelaufen ist eine Petition der Handelskammer für den Kreis

jvsfcnburg und den Bezirk Ettenheim in Lahr , betr. die Braumalzsteuer , und
eine Anzahl von Zuschriften, betr . die Braumalzsteuer , die sich der Eingabe
des Borstands des bad . Brauerbunds Herrn S ch r e m p p anschließen.

Das Haus tritt in dieBerathnnz des Berichts deS Abg . Fieser (nat..
lib .) über das KultnSdudget rin.

Abg . Fieser bezieht sich kurz auf seinen Bericht .
Abg . Wacker (Ztr .) : Das Kulturbudget biete Anlaß, den Beschwerden

wie auch den Wünschen der kath. Kirche und des kath . Volkes Ausdruck zu
geben . Er enthalte jedoch sich dessen im wesentlichen, weil das Haus schon
eine kirchenpolitische Debatte gehabt habe und weil es noch zu bestimmten
Anträgen werde Stellung nehmen muffen . Redner erinnert an die Aeußerung
de- Staalsministers über Wacker 's Wort von der Autorität und dessen wüuschens
Werte Uebereinstimmung mit den Handlungen der Centrumspartei, sowie über das
Tempo , das Regierung und Centrum gegenseitig eingeschlagen. Des Weiteren
erinnert Redner an Fieser 's Aeußeeungen über die Konzessionen . Er habe den
Minister auf das Bedenkliche solcher Aeußerungen aufmerksam gemacht, aber
ohne seinen Zweck , eine Aeußerung des Ministers darüber zu erhalten , zu
erreichen . In diesen Aeußerungen finde er Anklänge an gewisse Drohungen
und Versprechungen, die inan früher, allerdings in den letzten Jahren nicht
mehr so ungeniert , bei Wahlen gehört habe , wenn verschiedene Kandidaten
vorhanden waren. Das sei für alle Interessen sehr bedenklich . Er frage :
Kann grrechterweise zwischen Forderungen auf kirchenpolitischem Gebiet und
der Haltung des Centrums im allgemeine» irgend ein ursächlicher Zusammen¬
hang bestehe » , daß man wegen dieser Haltung diesen Forderungen nicht Rech¬
nung trage ? Wenn inan das thue , betrete man die schiefe Ebene der Unge¬
rechtigkeit. Der Abg. Fieser Hab- besonders de» „ Ton " in's Treffen geführt .
So oft aber Redner oder ein anderes CentrumsmitgliedWüniche vvrgetragen
habe , sei jeweils in der sachlichsten und ruhigsten Weise ohne jede Provokation
die Debatte begonnen begonnen worden ( ! !) . DaS sei von nationalliberaler Seite
wiederholt anerkannt worden . Dagegen sei auf nationalliberaler Seite stets
sofort der rücksichtsloseste Ton angeschlagen worden. Er widerstehe der Ver -
fucknng , einen Vergleich zwischen dem Ton, der ihm , Waäer, und jeweils
dem Kollegen Fieser eigen sei , anzustellen, aber
könnte der Vergleich kaum zu seinen (Wacker's)
len . Er habe sich Über das » was er
Weise mit Jemand in 's Benehmen gesetzt. Aber er sage, es sei ganz undenkbar , daß
die Kirchenbehörde einen Ton anschloge, der zu FieserS kürzlichemUrteil berech¬
tige . Wo war denn das Entgegenkommen gegenüber der Lender ' jchen Cen-
ckrumsleitmig und dem selige » Erzbischof Orbin ? Seien die Nationalliberalen
jemals rücksichtsloser gewesen und sei die Großh . Regierung jemals nach -
giebiger gewesen als heute ? Es werde immer gesagt , bei einer Konzession
werde das Cemrum doch nicht zufrieden sein , deshalb solle man gleich einen
Riegel vorschieben . Aber auch hier sage er , es handle sich darum , ob eine
Forderung berechtigt ist und nicht darum , daß noch weitere Forderungen im
Hintergründe seien. Ein Ja für eine Forderung verbinde ja auch nicht zu
einem Ja bei weiteren Forderungen. Es sei aus dem Unterlassen bestimmter
Anträge seitens des Centrums nicht darauf zu schließen , daß das Centrum
mit den in Frage kommenden Berhältniffen einverstanden fei. Derjenige wäre
ei » törichter oder unpraktischer Parlamentarier , der nicht das im Rückstände
lasse , was im Augenblick aussichtslos sei . Redner wendet sich gegen Fiesers

Schnetzlers Aeußerungen , das Centrum wolle die Unterwersung des
Staats unter die Kirche und die Priesterherrschaft im Staate . Bei seinem
unglücklichen Vergleich mit dem Stock habe Schnetzler zugegeben, daß es sich
um Gerechtsame der Kirche handle . Es werfe sich die Frage auf , ob Männer
von dem Wissen , dem Talent und der Erfahrung der Abgg. Fieser und
Schnetzler überzeugt seien, daß man diese Dinge so behandeln dürfe. Wenn
sie aber subjektiv davon überzeugt seien , so seien sie objektiv nicht imstande,
die Kirche gerecht zu behandeln . Wenn die Priester herrschsüchtig wären,
würden sie suchen, die Gemeindebehörden und Lehrer zu unterdrücken . (Zuruf
seitens der Nationalliberalen.) Die Kirche arbeite aber mit aller Energie auf
oas direkte Gegenteil hin. Die Kirche sei in der Desensive gegen staatliche
Uebergriffe auf ihr ureigenstes Gebiet. Es handle sich um die Wieder¬
herstellung von Rechten, die nie hätten angetastet werden sollen , es handle
sich mn die volle Freiheit der Kirche im Staat. Bon dieser Freiheit würde
die Kirche in erster Linie zur Förderung kirchl . Interessen, in keinem Fall
zur Gefährdung staail . Interessen / in vielfacher Beziehung aber auch zur
Förderung staatlicher Interessen Gebrauch machen. Er bezweifle di« subjektive
Gerechtigkeit der Gegner nicht, aber objektiv gerecht zu urteilen , seien sie viel¬
fach außer stand. Er bitte die Regierung , auch objektiv gerecht zu sein .

Staatsminister Tr. Nokk will heute auf die Gegenstände nicht emgehen , die
in besonderen Anträgen behandelt sind . Er verstehe eS nicht, wie der Abg.
Wacker in seinen früheren Aeußerungen etwas finden kö »ne, was darnach aus-
sehe, als ob die Regierung ihr Verhalten von der Art und Weise abhängig
machen wollte, wie die Partei des Vorredners im Hanse auftrete . Redner
?>abe sich nur in 2 Richtungen geäußert . Er habe gesagt, es wäre sehr erfreu«

ich, wenn die Autorität der Regierung stets und nach allen Richtungen hi»
S
pachtet würde. Würte das der Fall sein , so würden wir einen weitaus bef¬
eren Zustand erhalten , als er zur Zeit noch ist . Weiter habe er bemerkt,

daß die Regierung in keiner Weise ihre Bedenken davon abhängig mache,wie von dieser Seite des Hauses gehandelt wird . Wir regieren nach den Ge¬
setzen und sind dabei bestrebt, die kirchenpolitischen Dinge so zu behandeln , daß
sie dem Grundsätze der freien Bewegung der Kirche entsprechen. Wir wünschen
diese freie Bewegung und Ihn» im Verwaltungswege , was wir können. Wacker
habe vorhin von seiner Partei gesagt : Wir handeln nach den Umständen .Das sei ganz richtig . Aber die Regierung muß eben auch nach Umständen
handeln ; sie kann nicht die Politik nach theoretischen Gedanken machen. Sie
muß auch sehen, ob zu erwarten ist , daß ein Schritt, den sie thut, segens¬
reiche Folgen hat oder ob zu befürchten ist, daß er gar keine Folgen hat
nach der Seite einer größeren Beruhigung der kirchenpolitischen Gegensätze
hin . Er habe schon früher einmal bemerkt, daß die Gegensätze sich nicht aus
der Welt schaffen lasten, aber wir wollen aus ihre Milderung hinwirken . Das
wollen wir nuter allen Umständen auch künftig anstreben , aber wir können
nicht auf solchen Gebieten, wo Bedenken vorliegen , entweder auf unserer Seite
uoder Bedenken im Zustand der öffentlichenAnschauungen, ohne weiteres Schritte
Ihun . Es handelt sich darum, ob wir diese Bedenken zurücktreten lassen kön -
men, weil wir hoffen können, daß wir einen befriedigenderen Stand der Dinge
erreiche». Und wenn es unS gelingt , durch eine Milderung der kirchenpoliti¬
schen Gegensätze mehr Zeit für die politischen Fragen zu erhalten , so wäre
Das ein sehr erwünschter Zustand. Wir handhaben die Gesetze nicht nur loyal ,sondern wir wollen sie auch so haben , daß der Grundgedanke , der in ihnen
liegt , zum Ausdruck kommt. Wie haben wir gehandelt ? Auf dem letzten Land¬
tag wurde , entsprechend einem früheren Vorschlag der Regierung , ein Antrag«uf Zulassung der Missionen angenommen . In der loyalsten Weise habenwir den vorgefchlagenen Versuch gemacht und eS find bis Schluß des
letzten Jahres 33 Missionen gehalten worden , an denen 109 Or-
bensgeistliche Anteil genommen habe». Weitere 14 Missionen find
»m Laufe diese- Jahres theils gehalten, theilr angekündigt. Außerdem haben104 Ordensgeistliche Aushilfe in der Seelsorge geleistet. Nach keiner Rich.
lung ist von Seiten der Regierung eine Schwierigkeit gemacht worden , auchwenn etwa eine verspätete Anzeige vorlag . Ebenso sei es bei dem Dispent
U>r die Zulassung znm Kirchenamte. In 50 Fällen sei von dem 3jährigenBesuch einer deutschen Hochschule DirpenL ertheilt und nur in 1 . der Dispensverweigert worden, wo er nach dem Gesetz verweigert werden mußte , weil der
Gechlichc ausschließlich in Innsbruck studirt hatte. Auch in allen andernD >ngen, wo e» möglich war, sind wir der Kirchenbehörde entgegengekommen.SSs* ? habe die subjektive rrr Neuerung nicht vrzweifrln zuwollen erklärt . Redner sann auch nur sagen : Wir halten uns durchaus für
gerecht, wir wollen gerecht sein , wir haben keinen Grund, das nicht zu wün«
.che» und die Reaieruna bat alle Ursache , zu wünschen . daß sie im Einver¬

nehmen mit der Kirche für Zunahme der Sitte und Kultur wirke. Nun
sagt der Abg . Wacker, auch objektiv gerecht müßten wir sein. Das heißtaber , wir müssen das für gerecht ansehen , was der ge¬ehrte Herr Vorredner für gerecht ansieht . Der Vorredner
hat da- Recht , Anträge zu stellen , aber andererseits können wir eben auchnur von unserem Standpunkt aus die Dinge behandeln so, wie wir überzeugt
find , daß sie ausgeführt werden können , ohne daß wir befürchten müssen ,wieder weiter in die alten Kämpfe zurückgeworfen zu werden , die wir doch
bis zu einem gewissen Grade überwunden haben . Es ist dies zum Theil im
Einvernehmen mit diesem hohen Hause geschehen , zum Theil auf dein Wege
der Verwaltung erreicht worden und wenn die Herren bei dem Einfluß, den
sie in ihren Kreisen haben, weiter dazu beitragen , dann wird auch daS eine
und daS andere Bedenken zurücktreten können, das wir zur Zeit noch haben,
diesen oder jenen Wunsch zu erfüllen . Wir haben heute in Deutschland so
große und wichtige Ausgaben , daß wir die Dinge , die trennen könne, ', hint¬
anstellen sollten , um aus diesen großen und wichtigen Gebieten vorwärts zu
kommen.

Der Präsident will die Diskussion für geschloffen erklären , alS sich der
Abg. Fischer I. (Ctr .) erhebt : Er erklärt , die Handhabung der Gesetze

gebe allerdings zu Klage» keinen Anlaß . Wer bürge aber dafür, daß das sobleibe ? DaS eben sei die Klage, daß alles in das diskretionäre Ermessen der
Regierung gestellt sei , deren Praxis von der Zahl der Nationalliberalen im
Hause abhänge. Die Erfahrungen mit dem Missionsgesetz, das seine Partei
dankbar angenommen habe, geben niemand zu der Unterstellung das Recht,daß weitere Konzessionen eine Störung des Friedens oder weitere Forderungen
seitens des Centrnms im Gefolge hätten . Der Abg. Fieser wäre wohl gar
nicht so böse , wenn die Regierung über den Kopf der Nationalliberalen hin¬
weg auch Orden zuließe und damit diese Frage überwunden wäre. Auch der
Abg. Straub habe schon eine ähnliche Aeußerung gethan . Wenn mau die
Uederzeugung habe, daß man statt der 6 Semester auf einer deutschen Üniver -
sität sich mit 3 begnügen könne , wie dies in dem Dispens zum Ausdruck
komme , so sollte man das Gesetz hiernach abändern. Die Nationalliberale»
sollten die Hand biete» und de» jetzt vorliegenden Anträgen zustimmen, dann
kommen wir auch einen wesentlichen Schritt weiter auf diesem Landtag.

Abg. Straub ( nat . - lib .) erwidert auf die Anzapfung Fischer 's, daß er
bei der Berichterstattung Über seine Thätigkeit im letzten Landtage erklärt
habe, er und die nationalliberale Partei werden niemals in eine Aendcrung
des Art . 11 des Gesetzes vom 9 . Oktober 1860 dahin cinwilligen , daß Ordens-
niederlassungen statt nur mit Staatsgenehmiguugschon auf bloße Anzeige sollten
errichtet werden können ; die nach diesem Gesetze verlangteStaatsgeuehmigung
sei außer in säst allen deutschen Staaten auch in der Schweiz und in dem
gewiß nicht katholikeiifeindlichen Oesterreich-Ungarn vorgeschrieben ; ein Ver¬
zicht aus diese Vorschrift enthalte einen Verzicht auf ein wesentliches Staats-
hoheitsrecht. Der Regierung stehe ans Grund des bestehenden Gesetzes das Recht
zu, Ordensniederlassungen zu gestatten ; thatjächlich habe auch die Regierung
bezüglich zweier Orden der barmherzigen Schwestern von diesem Siecht Gebrauch
gemacht ; Männerorden seien allerdings nicht zugelassen ; weßhalb , könne er
nicht sagen , da er die Gründe und Absichten der Regierung natürlich nicht
kenne . Wohl könne er vermuten , daß man als Bedürfnis nicht anerkenne,was seit Bestehen des Großherzogtums Badens als ein solches in der Bevöl¬
kerung nicht anerkannt worden sei . Was den Antrag wegen Aendcrung der
Bestimmungen über die Vorbildung der Geistlichen betreffe, so stehe er — so
habe er in der Versammlung in Stetten a . k. M . erklärt — für sich persön¬
lich nicht an, diese Frage als eine untergeordnete anzusehen, da es ihm nach
den seitherigen Erfahrungen in der Wirkung so ziemlich auf dasselbe hinaus-
zulaufeii scheine, ob unsere Geistlichen, wie jetzt , 6 Semester oder , wie bean¬
tragt, nur 3 Semester auf deutschen Universitäten studierten . Im allgemeinen
habe er dann weiter erklärt, daß eine niöglrchste Abkürzung der kirchenpoliti¬
schen Debatten im Landtag wünschenswert sei, da ja aus diesem vielbehandelten
Gebiete neue Gesichtspunkte doch nicht mehr vorgebracht werden könnten und
deshalb naturgemäß sich die Diskussion ohne Nutze » für die Sache auf das
persönlicheGebiet hinüberspiele und ohne Not zu leidenschaftlichenErörterungen
führe . Hiernach müsse er die Aeußerung Fischer's richtig stellen.

Abg. Fieser (nat .- lib.) : Die Nationalliberalen sind entschlossen , jetzt
und küiistig sich durch niemand zu einer kirchenpolitischeuDiskussion provozie¬
ren zu lasten. Sie werden demgemäß auch in die Erörterung des Verhält-
niffes zwischen Kirche und Staat uud der kirchenpolitischeu Gesetzgebung sich
nicht einlasscn. Soweit Anträge auf diesem Gebiet vorhanden , werden sie bei
Beratung derselben Stellung nehmen. Zn wiederholten Diskussionen über ein
und denselben Gegenstand werden sie nicht die Hand bieten. Die kirchliche
Gesetzgebung sei vollständig geregelt. Wenn die Kirche noch weitere Freiheiten
verlangen zu können glaube und die Nationalliberalen sie gewähren können,
so werde man diese bereit finden, im Interesse des Friedens selbst einer
kriegerischen Centrumspartei gegenüber Konzessionen zu machen. Stehen sie aber
aus einem andern Standpunkte , sa werde man sie wie in früherer Zeit bereit
finden, dagegen auszutreten.

Abg. Wacker kann mir dem Gang der heutigen Debatte sehr zufrieden
sein . Nach den Aeußerungen des Ministers und Straub's dürfe er wenig -
stens hoffen , iu einem Punkt seiner Anträge Erfolg zu haben . Der Minister
habe ihm den Eindruck gemacht, wie wenn er bedauere, durch das Gesetz in
seiner Neigung , Dispens zu erteilen, beschränkt zu sein . Wenn das richtig
sei , werde der Minister sroh sein, wenn er durch seinen Antrag davon befreit
werden könne . Derselbe Staat, der strebsamen jungen Leuten eine Reise nach
dem klassischen Boden Roms ermögliche, dulde es nicht, daß der künftige
Priester seine theologische Wiffenschaft ebendort , an dem Ccntrum der kath.
Weltkirche hole. (Abg. Fieser : Das kann er ja nach dem 6 . Semester noch
thun !) Das ktinzt wie ein Hohn. Die Noblesse der Verwaltung, die der
Minister im allgemeine» slir sein Ressort in Anspruch nehme , sei bei der An«
ivendung der Vollmacht, Ordensniederlassungen zu gewähren , nicht zu spüren .
Je mehr die Befahren der Zeit zum Zusammenschluß drängen, desto mehr
sollte alles , was dem Zusammenschluß enigegensteht, aus dem Wege geschafft
werden. Die heurig« Debatte habe mehr als einen Schimmer von Hoffnung
aus den Erfolg wenigstens eines Antrags gegeben und er würde einen solchen
Erfolg mit Freude und mit Dank verzeichnen.

Abg. Straub erklärt, daß er nur süc seine Person gesvrochen habe.
Abg . Dreesbach (Soz.) erklärt , daß seine Partei gegen die For¬

derung von je 400,000 M. für die kath. und protestantische Kirche stimmen
werde. Er thue das umso mehr , als die kirchliche Unduldsamkeit gegen die
freireligiösen Genieinden fortwährend wachse. Redner wendet sich gegen
Schnetzler, der kürzlich den freireligiösen Unterricht an sich als groben Unfug
bezeichnet habe , was versaffungswidrig gewesen sei.

Präsident Gönner : Die Aeußerung Schnetzler's lautete nicht so, wie
Dreesbach tagte . Schnetzler habe nur von gewissen Arten de- freireligiösen
Unterrichts gesprochen . Er verwahre sich dagegen, daß er einen Verstoß gegen
die Berfaffung zugelassen habe.

Abg. Dreesbach (fortfahrend ) : Mit den großen Fragen der Zeit
sei selbstverständlich die Sozialdemokratie , „dar rote Gespenst", gemeint . Des-
halb stimme er aber doch für die Centrumsanträge, um dadurch die Streit¬
punkte zwischen den beiden Seiten des Hauser aus der Welt zu schaffen , denn
die Sozialdemokratie freue sich auf den Moment , wo alle Parteien sich gegen
sie zusammenschließen.

Abg. Schnetzler (nat.- lib.) : Es sei ihm kürzlich nicht tm Traume
eingefallen , den freireligiösen Gemeinden zu nahe zu treten . Er stehe auf dem
Standpunkt, Jedem Raum zu lassen , der selig werden will und auch dem¬
jenigen, der nicht selig werden will. Die freireligiösen Prediger in Mannheim
und Württemberg hätten ihm inzwischen die Lehrbücher ihrer Gemeinden zu-
g-schickt und diese Bücher enthalten im wesentlichen nicht- als die Lehre der
christlichen Moral ohne die mystische Unterlage des Christentums. Dagegen
habe er nichts einzuwenden. Er habe aber kürzlich auch nur die Lehren an-
geführt, die in einem gewiffen Unterricht in Karlsruhe den Kindern geprc -
digt werden und habe z. B . den Satz citirt : „Es gibt keinen Gott, keine Un¬
sterblichkeit, insolge dessen genießt hier euer Lebe» so gut ihr könnt. " Und das
sei ein Unfug . (Beifall .)

Abg. Fieser (nat.-lib .) macht Dreesbach darauf aufmerksam , daß kraft
Gesetzes bis zum Jahre 1899 die Zuschüffe an die beiden großen Reiigions-
gemeinschasten bezahlt werde« muffen.

Die Beneraldiskuffion ist damit geschloffen Es folgt die Einzelbe¬
ratung.

Äbg. H u g (Ctr. ) bringt bei ß 6 wieder das Altkatholikengesetz zur Sprache
und wünscht die Zurückgabe der Spttalkirche in Konstanz an die Römisch-Katho-
tischen . In der Spitalpsarrei seien bei 3000 Katholiken nur 100 Altkatholiken .
Er bitte, der betr. Betitton stattzugeben. Das Alt ' »u»,likengesetz fei das ge-

haiNSste Kulturkampfgesetz; es sei ein revolutionäres Gesetz . Es greif - in die
Bermögensverhältniffe der Kirche ein und schreite damit den Bestrebungen der
Sozialdemokraten voran . Er müsse daher den § 6 beanstanden .

Abg. F i e s e r (nat.-lib.) kann zunächst sein Erstaunen nicht unterdrücken,daß em Mann von so ruhigen Anschauungen, wie der Abg . Hug , zu einem
so aufgeregten Tone kommen konnte. Das Argument mit den Sozialdemokra¬ten mache weder seinen « Verstand nach seinem Herzen sehr große Ehre. DieseAeußerung werde au Hug hängen bleiben. Ein Ausdruck in solcher Schärfe
>,ei

ri
au i der andern Seite des Hauses in der ärgsten Kulturkaiupszeit nicht ge¬fallen . Das Altkatholikengesetz werde von der römisch-katholischen Kirche aller-dings nlcht anerkannt, aber deswegen bleibe es doch ein Gesetz so gut wieern anderes . Redner bezweifelt, daß die Zahl der Altkatholiken in Konstanzso zuruckgegangen sei, wie Hug gesagt habe . Den Altkatholiken sei i» Konsta«die kleinste der 3 Kirchen eingeränmt . Das Münster und die StefarrSkircheseien mehr als ausreichend für die römisch- katholische Gemeinde . Das Alt«

katholikengesetz gab den Altkatholiken weniger Rechte, als sie vor diesem G- 'etzebeanspruchen konnten . Ob sie Katholiken sind, daS hat nicht der Herr Erz -
bischof in Frciburg, sondern das hat die Staatsgewalt zu entscheiden. Mitvoller juristischer Schärfe habe Jolly die Grundlagen des Gesetzes geschaffen .Es sei ein Rechtsanspruch, verbrieft durch die Verfassung, den die Altkatholi -
ken auf die Spitalkirchc haben. Redner könne sich auf das Zeugnis des
Staatsministers berufen, daß er ganz damit einverstanden gewesen sei, daßKirchen, die leer standen, den Römisch -Katholischen zurückgegeben würden .
Allerdings sei er der Meinung , daß man mit der Rückgabe der Kirche in
Meßkirch zu weit gegangen sei . Redner beleuchtet die ultramontaue „Duld¬
samkeit ", die darin bestehe, daß man sich auf den Boden der ertreutsten kirch¬
lichen Ansprüche stelle . In einer Broschüre X., Y ., Z ., als deren Bersafferein angeblicher Nationalliberaler , der Professor der Geographie in Freiburg,Neumann , bezeichnet worden sei , werde den Nationalliberalen auch der Rat
gegeben , das Mkatholikengesetz aus dem Altar der Versöhnung mit den Ultra-montanen zu opfern. Der Herr , der die Broschüre schrieb , mag als Geographes bis zum Schluß , bis zum £ ., U ., Z ., gebracht haben , in der Kirchenvoli-tik ist er und andere Herren dieser Sorte ein ABC-Schütze geblieben ( GroßeHeiterkeit).

Abg. Muser (Dem .) : Seine Freunde werden für sämtliche Posten diesesBudgets , auch für § 6, stimmen.
Staatsminister Nokk hält Musers Standpunkt für richtig , daß auch die

Abgeordneten für die Position stimmen können, di- über das Altkatholiken-
gesetz ihre eigene Meinung hoben . ES sei nicht richtig , daß das Altkatholiken.
gesetz die EigentumSsrage berühre . Es gebe nur Normen für das gegen¬
seitige Verhalten zwischen Altkatholiken und Römischen Katholiken . In Meß-
kirch hätten sich in der letzten Zeit die Ziffern bedeutend verändert.

Abg. Hug wendet sich gegen Fieser's Aeußerungen . Ec wolle die Siechte
der Altkatholiken nicht schmäler » . Aber sie müßten auf daS allgemeine Recht
zurückgeführt werden. Der Staat habe gar nicht das Recht, die Konzilsb

'
e-

schlüffe zu beanstanden, falls diese auf richtigem Wege zustande gekommen.Die Altkatholiken sollten als besondere Religionsgemeinschaft anerkannt werden ,aber sie sollen kein Nutzungsrecht am römisch-katholischen Eigenlnui haben.
Äbg . Wacker (Ctr .) polemisiert gegen Fiesers Aeußerungen gegen Hug,die Broschüre Neumann 's und über das Altkotholikengesetz. Das letztere ver¬

danke seinen Ursprung wesentlich hervorragenden Altkatholiken und wen »
dieses Gesetz den Altkatholiken weniger Rechte gegeben habe , als sie vorherhalten, so scheinen diese Altkatholiken sehr schlecht unterrichtet gewesen zu sein .Der Äbg. Fieser werde damals gegen das Gesetz gar nichts gehabt haben und
wenn er heute von verminderten Rechten spreche , so scheine er eben damals
noch zu den ABC - Schützen gehört zu haben (Heiterkeit) . Redner würde ge-
gebenenfalls für die Rechte der Altkatholiken eintreten , aber solange diese in
der katholischen Kirche stehen und wie der Theologe Fieser ( Heiterkeit) sogarandere nicht als Katholiken gellen lassen wollen, solange könne er nicht für de»
8 6 stimmen.

Abg. Fieser : Wacker habe ihn eineu Theologen genannt. Ec wolle
das Kompliment nicht zurückgeben und ihm nicht sagen, für was einen beben-
tenden Juristen sich Wacker in diesem Hause schon gehalten habe . (Heiterkeit.)Jedenfalls sei er, Fieser , mindestens im selben Grade Theologe , als Wacker In -
rift. Auch werde Wacker ihm die Theologie zugut halten , wie er , Redner,ihm die kleine Schwäche als Jurist zugut halte. Er habe auch noch nie sinct
Widerspruch dagegen erhoben, wenn Wacker alle Dinge so klar , wie eben nur
er es kann , durchschaute und den Standpunkt der absoluten Gcrechtizkrit mi»
seiner gemüthlichen Pastoralen Breite in diesem Hause vortrug . Wacker könne
sich jeden Kopfzerbrechens über die vorliegende Frage enthalten. Durch Ver¬
fassung und Gesetz sei sie geregelt, das müffe selbst ein Jurist einsehen , der cs noch
nicht zum ABC gebracht hat. Das stehe noch fester, als verschiedene Dogmenund müßte auch bei jenen Herren feststehen , wenn diese nicht immer in un-
zulässiger Weise die Theologie hereinbringen würden . Ueberall, wo Wacker
Rechtsansprüche erheben will , hat er nie etwas anderes als Grundlage, als
den Theologen. Ich dank« ihm für die Gnade, daß er uns Gewissenssreihtit
gewähren will. Die haben wir ohne Ihre (des Centruins) Gnade, dir habenwir aufgrund der Verfassung. Und wen » wir uns als besondere kirchliche
Gemeinschaft konstituierenwollen , so brauchen wir Sie auch nicht. Redner erin¬
nert an die Prozesse wegen Beschimpfung der katholischen Kirche in Konstanz
durch Beschimpfung des altkatholische,i Gottesdienstes daselbst, sowie über den
Besitz der Spitalkirche. Die Altkatholiken seien, wie es wiederholt das Ober¬
hofgericht feftfieüle und wie auch den Spruch des Schwurgerichts Konstanz an¬
erkannte, das aus lauter römisch -katholischenBauern bestand , Katholiken und sie
wollen auch nichts anderes sein . Sie wollen sich ihr gutes Recht nicht nehme»
lassen. So lange die vatikanischen Dekrete nicht vorgelegt werden und die
Staatsgenehmigung nicht erhalten haben, sei für das Centrum nichts zu wol¬
len uuv so lange werde es auch Volksvertreter in Baden geben , welche die
Altkatholiken nicht ausliesern an diejenigen, welche ihnen gegen Gesetz und
Berfaffung ihr Recht nehmen wollen . Mögen auch Hug und Wacker ihre Ver-
einigung nach der so bedauerlichen Störung wieder vollziehen und sich aus
den Altar ihres Bersöhnungsfestes die Altkatholiken als Opferlamm anser.
sehen , sie werden sich nichts anderes kaufen, als was sie mit allen ihren An¬
trägen sich kaufen werden, eine Niederlage.

Abg . Straub : Die Altkatholiken in Meßkirch hätten sich hinsichtlich
der für sie sehr schmerzlichen Entziehung der Stadtpfarrkirche mit Würde in
das Unvermeidliche geschickt ; sie hätten sich bei der ergangenen Entscheidung
beruhigt , ohne Recrimiuationen in der Presse oder sonst hervorznrnfen; der
konfessionelle Friede sei ihnen vor allem am Herzen gelegen und sie seien aus
ihrer Ruhe auch nicht heransgetreten, als sie von der Centrumspresse mit Hohn
und Spott behandelt worden seien . Es sei nun nur zu wünschen , daß nicht
von römisch -katholischer Seite für Meßkirch neue Streitfragen aufgeworfen
und insbesondere- nicht eine Teilung des Genusses des örtlichen Kirchenvermö -
gens beantragt «erde , die in ihren Folgen schließlich eine Schmälerung de»
Pfründeeinkommens des dermaligen Inhabers der dem altkatholischen Geist«
lichen überwiesenen Pfründe gleichkommen niüßte , obgleich eine solche Schniä
lerung kirchenrechtlich unzulässig wäre . Die versöhnliche Haltung der Altkatho«
liken in Meßkirch möge mit einer versöhnlichen Haltung auch des anderen
Teils beantwortet werden.

Abg. Wacker : Fieser habe geglaubt , einen gelungenen Witz zu machen
indem er den Zwischenfall von neulich in die öffentliche Erörterung zog . Er
glaube nicht , daß Fieser die Freude , haben werde, ein Bersöhnungssest der
Ceutrumspartei registrieren zu können, weil ein Anlaß dazu bi »
jetzt wirklich nicht geboten worden sei . (! ! !) Fieser lege dem
Vorgang eine Bedeutung bei, welche ihm und seiner Partei lieb tväre, se,
aber dabei so unvorsichtig , seine Freude in einer Weise zu äußern , daß , wenn
eine Brücke zum Zusammenkommen mit Hug notwendig wäre, er (Fieser)
selbst sie gebaut haben würde.

Abg . Fieser : Wacker habe seine Aeußerung sehr ernsthaft ansgesaßt .
Bon Schadenfreude in dieser Beziehung sei Redner frei und auch ein viet
zu erfahren « Politiker, als daß er auf derartige Streitigkeiten irgend welches
Gewicht lege . Er wiffe, daß wenn bei den Herren von der Centrumssraktio»
auch einer ti wagt , wider den Stachel zu löcken (Heiterkeit ), das nur von
ganz kurzer Dauer ist und daß Herr Wacker , wenn nicht gleich, so doch zum
Schluß immer den Sieg davonträgt . Und da» werde so bleiben , so lang«
Wacker der Chef ist. So schwer dieser Angriff Wacker's gegen seinen Frak»
tionsgenoffen Hug war, den wir auf dieser Seite des Hause » als Bildet»
Präsidenten im höchsten Grade verehren wegen seiner Unparteilichkeit , Gr-
schäftskenntnis und Hingabe, so unfaßbar er uns war, daß Hug der Gegen¬
stand eines solchen Desavens seitens des Herrn Wacker vor dem Land«
wurde, besonders nachdem sich «och herausstellte , daß, da auch Wacker dafür g«
stimmt hatte, buchstäblich wahr gewesen ist» daß Hug im Auftrag snnss



Krrund « sprach » obwohl Wacker mit der Miene des heftigste » Zorns
widersprochen hotte , so habe er doch angenommen , daß ein Aus¬
gleich zu Stande komme . Er möchte nur nicht haben , daß die
Altkatholtken bei dieser Gelegenheit - um Opferlamm auserfehen seien . Man
j eh « übrigen - aus dem Borgegangeuen , wie viel sich die
Herren von ihrem FraktionSches gefallen lassen . Seine
Bemerkung sei ein Scherz gewesen und daran - habe Wacker den Anlaß ge¬
nommen , ihm Schadenfreude und Gott weiß war für häßliche Charakter -
Eigenschaften sowie Ungeschicklichkeit nachzusagen . Er glaube , für Wacker
wäre hier Schweden zweifellos Gold gewesen . Nachdem übrigens die Herren
von der kath . Bolkspartei sich aus seine Seite gestellt (Zuruf ), ich wollte sagen
die Herren von der deutschen BolkSpartei — der Unterschied sei manchmal
nicht ganz klar : mir san ' s Demokraten , mir san 'S ultramontan (Heiterkeit ) —
und auch die Konservativen für die Position seien , habe er keinen Zweifel ,
daß die Forderung angenommen werde .

Abg . Wacker verwahrt sich gegen die Art und Weise FieserS , der sein
Schlußwort mißbrauche , um einen Abgeordneten mit Spott und Hohn zu
iibrrgießen .

Präsident Gönner bedeutet de » Redner , daß dieser Vorwurf nicht
begründet sei und daß ans Antrag ja die Diskussion wieder eröffnet wer¬
den könne .

Abg . H u g erklärt : Er habe am Dienstag optima licke gesprochen auf¬
grund einer Vorbesprechung in der Zentrumsftaktion . Daß alle mit der Bei¬
behaltung der Fleischaccise einverstanden waren , habe die Abstimmung dann
auch bestätigt . Allerdings habe er ein Recht , vvn Wacker Sa¬
tisfaktion zuverlangen . Heute früh seien die Abgg . Schüler und
Fischer in seine Wohnung gekommen und hätten ihm (Hug ) erklärt , sie
würden dafür sorgen , baß ihm Genugthuung zuteil
würde , und das allein habe ihn veranlaßt , sich wieder
auf den Platz zu setzen , de » er bisher eingenommen . Auch
an die Vertreter der Preffe richte er das Ersuchen , zu verzeichnen , daß er
keine „Unvorsichtigkeit " begangen habe , als er sagte , seine Fraktion werde für
die Beibehaltung der Accis « stimmen .

§ 6 wird mit allen Stimmen gegen die des Centrums angenommen .
Abg . Flüge (nat . - lib .) äußert bei 8 8 Wünsche in der Richtung , daß

die Verwaltung der evang . Kirchengüter im Bezirk Lahr nicht mehr von Os -
senburg aus geschehen möge . Ueber die Kirchensteuer herrsche vielfach Auf -
regung . Auch möge die Regierung dahin wirken , daß der Besitz der toten
Hand nicht zu sehr zunehme .

Staatsminister Nokk sagt zu , daß die Regierung darauf ihr Augen¬
merk richten werde . Die Frage der Verlegung der Stiftschaffnei « ach Offen¬
burg gehöre vor die Generalsynode .

Abg . Muser (Dem .) ist für Verbleiben der Schaffnei in Offenburg .
Flüge solle den Leuten begreiflich machen , daß sie als gute Patrioten die
Kirchensteuer ruhig zahlen sollten , umsomehr , da wir nach Flüge im Zeitalter
beS wachsenden Wohlstandes uns befänden .

Abg . Höring (nat . -lib .) unterstützt den Wunsch des Abg . Flüge .
Abg . H a u ß (nat .-lib .) : Alles was Flüge für Lahr gesagt , treffe auch

für den Bezirk Kehl zu .
Abg . Flüge (nat - lib .) weist die Ausführungen deS Abg . Muser zu¬

rück. Ein großer Nationalreichtum müffe allerdings vorhanden sein , denn
sonst wäre der Abg . Muser nicht in wenigen Jahren ein reicher Mann ge¬
worden .

Abg . Muser replizirt aus Flüge 's Aeußerungen . Er habe sich über
Flüge

's nationalökonomische Kenntnisse auch heute wieder gefreut . Es müsse
in diese » Tagen , wo die Gegensätze so auseinackderplatzen , auch Leute geben ,
die ein erfrischendes Moment in die Debatte tragen . wobei er freilich nicht
sage , daß das immer von dem , der die Erfrischung gebe , auch beab¬
sichtigt sei. Er könnte Flüge 's persönliche Bemerkung gegen ihn mit bent
Hinweis aus dessen Reise nach Toulon zurückgeben , aber er sei kein Freund
von solchen Scherzen . Es sei zunächst unrichtig , daß er ein reicher Mann ge¬
worden sei, aber was er habe , das habe er in sehr großer und aufreibender
Arbeit errungen .

Abg . Kirchenbauer (kons.) findet Flüge 's Wunsch bezüglich der Stifts -
schaffnei begreiflich .

Abg . Fieser : Muser sei selbst etwas persönlich gewesen . Redner weist
tl mit aller Entschiedenheit zurück , daß seine Partei jemals generelle Vorwürse
gegen den Anwaltsstand , der so notwendig sei, wie der Richterstand , erhoben
habe . Das Gesetz über die Kirchensteuer bedürfe in mehr als einer Beziehung
der Revision .

Abg . Pfisterer (Antis .) erklärt , daß er für die Forderung für den
jüdischen Kultus nicht stimmen könne. (Heiterkeit . ) Dieselbe Erklärung gibt er
unter der erneuten Heiterkeit des Hauses bei der Forderung zur Ausbesserung
gering besoldeter Rabbiner ab . Bei der Abstimmung steht Abg . Pfisterer allein
da , was erneute Heiterkeit hervorruft . Gegen die Zuschüsse für die kathol .
und evang . Kirche stimmen Geis und Dreesbach , gegen den Zuschuß für die
israelit . Religionsgemeinschaft die beiden Genannten und Pfisterer .

Der Rest des Budgets wird ebenfalls genehmigt .
Eine Petition von Gernsbach , Obertsroth und Hilpertsau (übergeben vom

Abg . v . Bodman ) betrifft die Ausscheidung der Landstraße Gemsbach -Hil »
vcrtsau aus dem Landstraßenverband .

Abg . Muser wünscht Besprechung der Radsahrtaxe vor dem 1 . März .
Schluß nach 1 Uhr . Nächste Sitzung : Samstag 9 Uhr .

Aus der Residenz .
* Karlsruhe , 13 . Febr . Die im I . Blatt « berührte Ange¬

legenheit des Mannheimer Jndustriehasens ist anscheinend noch viel
merkwürdiger , als wir heute Morgen glaubten . Die Sache verhält sich
» ach zuverlässiger Mitteilung so : Die Stadt Mannheim will an dem
alten Rhein - und Neckarlauf im Norden der Stadtsinen Industrie -
Hafen errichten , um der örtlichen Industrie Gelegenheit zu geben,
sich der billigen Wasserfrachten wegen in der Nähe des neuen Jndu «
striehafens anzusiedeln . Zu diesem Zwecke hat der Staat vertrags¬
mäßig folgend « Leistungen übernommen : 1. Die Stadt Mannheim er¬
hält di« beiderseitigen kiesigen Uferstrecken an jene n Altivasser , welche
dem Staate gehören , unentgeltlich zu Eigentum . Die Fläche ist
40,3 ha und stellt einen Wert von ungefähr 430,000 M . dar ; auf dem
Expropriationswege würde man dieses zur Herstellung des Hafens un¬
entbehrliche Gelände , wenn es sich in Privatbesitz befände , nicht
unter einer halben Million erhalten . 2. Der Staat baut die Kam -
m er schleuß «, welche zur Einfahrt dient , mit einem Aufwand von
450,000 M . (Warum kann denn in Mannheim der Staat bauen und
in Mühlburg nicht ?) Die erste State von 200,000 Pt . für diese
Schleuß « befindet sich bereits im Entwurf « des Staatsbudgets . 3 . Der
Staat erstellt die » otwendigen Gelerse auf beiden Seiten des Hafens
im Anschlag von 1 Million . Die Generaldirektion der
Etaatsbahnen ist auf diesen Lorschlag ohne Zögern
» ingegange «, wohl in der sichern Erwartung , daß der Aufwand
sich verzinsen wird , wenn der Hafen in Aufschwung kommt . Die
Gesamtzuwendung , welche die Stadt Mannheim erhält , und die
einen Staatszuschuß darstellt , wenn auch einen indirekten ,
beziffert sich demnach einschließlich des im I . Bl . genannten Auf¬
wandes für die Kastenschleuße aus etwa 1,880,000 M . oder gegen 2
Millionen , wie unser ^ - Korr . richtig ansührte . Für die Geieiseairtagen
steht »och nichts im Budget , weck diese erst nach der Kastenschleuße in
Angriff zu nehmen sind ; es versteht sich aber , daß die Genehmigung
»er ersten Rate für die Schleuß « die Bewilligung des ganzen Unter¬
nehmens voraussetzt . — Nirgends hat sich eine Stimme des Wider¬
spruches oder des Neides erhoben , sondern man gönnt der Stadt Mann¬
heim gerne , was sie, wenn auch lediglich zur Förderung lokaler Inter «
effen, vom Staate zu dem vielen , was schon zur Herstellung ihrer Ver -
kehrsaoftalten aufgewendet wurde , erhalten soll. Der Leser möge nun
Vergleichungen anstellen , namentlich auch darüber , wie glatt
dir Behörden einem 'Mannheimer Wunsche entgegenzukommen wiffen ,
and wie große Hindernisse sich entgegentürmen , wenn di « Stadt
Karlsruhe etwas bekommen soll !

— Der Verein zur Wahrung der Interessen von
Handel , Industrie und Gewerbe in Karlsruhe wird , wie
wir hören , demnächst Einladung zu einer Bürgerversammlung
« gehen taffen , in welcher der Rheinkanal - Entwurf zur Dis¬
kussion gestellt werden soll . Den einleitenden Vortrag wird Herr
Otto Ammon halten . Bei dem lebhaften Jntereffe , das dem Gegen¬
stand mit vollem Recht in der hiesigen Bürgerschaft «ntgegengebracht
wird , darf man « ine sehr zahlreiche Beteiligung erwarten .

— Der seitherige zweite Direktor der Filiale der Badischen
Bank hier , Herr Ed . Mathy , ist als Direktor an die oberrheinische
Baak in Straßburg i. Elf . berufen wororn .

« andel ittrv Berkehv .
» Frankfurt a . M .. IS . Febr . (AnfangSkurie ISVHr 30Min .) Kredtt -

attien 323 ' / , Etaatsb . 319 7/„ Lombard . 88 — , Sproz . Port . 26 .60 , B - gypter
104 .85 , Ungar » 103 .50 , Diskont » » »« « . 217 . 60 , Sotthardaktieu 171 .90 , 6 «/.
Mexikaner ult 92 .40 , 3 ' /, Mexikaner ult . 25 .80 , Banque Ottomane 119 .— ,
Türkenlose 35 . 75 . Tendenz : schwach.

* Frankfurt a . M ., 13 . gebt (Schlußkurs - 2 Uhr 3? Min .) Wechsel.
Amst erdam , 168 .25 , London 20 .455 , Paris 81 . 10, Wien 169 30 , Privat¬
diskonto 2 ' /, . Napoleons 16 — 20 , i *L Deutsche » eichsanl . 106 .10 , 3 ' / ,
Rrichsanl . 39 .70 , 4 °/. Preuß . Konsols 105 .90 . 4 ' L Bad . in Gulden 103 .40 ,
4*/, Baden in Ml. 105.— , 3 ‘/,Baden in Mark 104 .70, 5',.
Italiener 83 70 , Oesterr . Goldrente 102 .95 Oest . Silberrente 85 .80 , Oest.
Lose von 1860 128 .20 , 4 >/,1 . Portug . 41 . 45, Neue 4 •/, Russen 66 .05. Spanier
6160 , Türkenlose 35 .70 , 4 ' s, U»aar » 103 .50 , Ung . Kronenrente 99 . 20 b \
Argentiner 57,50 , Sproz . Mexik . 92 .60,5 °/0 Mexikaner 83 .90, lproz . Türke » D .
22 . 10,3 °/ , Mexikaner 25 .80 , Berlin . Hand .-Bes . 156 .— , Darmstädter B. 159 .60 ,
Deutsch « B . 19 ? .— , Dresdener B . 161 . 20, Oesterr . Länder « . 218 sfs , Wiener
Bankverein 126 Ottomanebank 119 . — , Heg . Ludwigsbahn 124.50 , D -thal — .—
Schweiz . Zentral 131 .20 , Nordost 128 .90 , Union 88 .20 , Jura -Simplon 82 .— ,
Mtttelmeer 88 .30 , Merid . 120 .80 , Bad . Zuckerfabrik 61 .50 , Harpener 167 .—,
Nordd . Lloyd 117 . — . (Nachbörse ) Kreditaktien 328 ®/*, DiSkonto -Komm . 218 50,
StaatSbah » 320 —, Lombarde » 83 - , Tendenz : geschäftslos .

* F r a n k f u r t a . M ., 13 . Febr . (Abendkurse .) Sredüakt . 325 ' /, , Dis¬
konto , 213 .30 , Staatsb . 320 ' /« , Lombarden 88 '/, , Selsenkirche » - , Türken
35 .90 Portug . 26 .40 , 6 ' s, Mexikaner 92 .40 , Harpener 167 .— , Jura - Simplon
92 .— . Tendenz fest.

* Berlin , 13 . Febr . (Anfangskurse .) Kreditaktien 240 .20 , Diskonto -Kom .
217 . 70 , StaatSbah » 157 .80 , Lombarden 43 .40 , Rnffennoten 217 .25, Laura¬
hütte 152 80 , Harpener 166 50 , Tortmunder 45 . —.* Berlin , 13 . Febr . (Schlußkurse .) Kreditaktien 240 .50 , DiSkonto - Komw .
213 .40 , Dresd . Bank 161 . 10 . Nationalbank s. D -utschl . 147 .90 , Bochumer 161 .30 ,
Gelieuk . Bergwerk 171 .20 , Laurahütte 153 .26 , Harvener 167 . 20 , Dortmunder
45 .00 , Per . Köln -Rottweiler Pulverfabr . 204 .50 , Deutsche Metallpatronenfabrik
338 .50 , Kanada -Pacific 54 .50 , Privatdisk . 2 */* Proz . Tendenz : Anfangs
lustlos . Montan - und Bankenmartt gedrückt . Bahnenmarkt meist schwächer .
Fonds , besonders heimische Anlagen bester . Nordd . Lloyd schwach. Vor
Schluß der ersten Stunde befestigte sich die Tendenz in Banken und Mon -
tanwerten . Später trat vollständige Stille ein . Schluß ungleichmäßig .

* Berlin , 12 . Febr . Der Diskont der Reichsbank ist heute
auf 3 Proz ., der Lombardzinsfuß sür Darlehen gegen ausschließliche Ver¬
pfändung von Schuldverschreibungen des Reiches oder eines deutschen Staates
aus 3 *4 Proz ., gegen Verpfändung sämtlicher Effekten und Waren auf
4 Proz . herabgesetzt worden .

* Berlin 13 . Febr . Nachbörse . (Schluß .) Diskonto -Komm . 218 .70 Dort¬
munder 45 .— , Bochumer 162 .20 , Deutsche Bank 197 .20 .

* Wien , 13 . Febr . (Borbörse .) Kreditaktien 383,50 , Staatsbahn 373 .50 ,
Lombarden 102 .— , Marknoten 59 .10 , 4 ' /« Ungarn 122 .35 , Papierrente 101 .05 ,
Oesterr . Kroneurente 101 .40 , Länderbank 259 .25 , Ungar . Krouenreute 99 .20 .
Tendenz : still .

* Paris , 13. Febr . (Anfangskurse .) 3 »s, Rente 103 .12, Spanier 61 ' /, ,
Türken 22 .30 , Italiener 83 95 , Banane Ottomane 608 _ . Rio Tinto 4 ',5 — .

* Paris , 13 . Febr . ( schlußkurse .) 3' /, Rem - 103 05,3 °/, Porwg . 25 " x.
Spanier 62 — , Türken 22 . 12 , Banque Ottomane 604 . — Rio Tinto 461 . —,
Banque de Paris 828 , Ztaliener 83 .85 , Tebeers 683 , Robinson 255 . Tendenz
ttäge .

* London , 13 . Febr . Debeers 26 % Chartered 5 */4, Goldfields 12 °/, ,
Randfontein 3 — , Eastrandt 7— .

* New - Dork , 11 . Febr . Bamnwollezusubrvom Tage29,000 Ball . , Aus¬
fuhr nach Großbritannien 14,000 Ball ., Aussubr nach dem Frstlande — , — B.
Baumwolle in New - Uork 8 s/lg , dto . in New - Orleans 7 °/4. Baumwolle für
für Febr . 7.75 , März 7 .84 , April 7 .89 , Mai 7 .93 , Juni 7 . 96 , Juli 8 .98 ,
August 7.96 , Sept . 7 . 72 , Okt . 7 .58 .

* Chicago , 11 . Febr . Nachm . 5 Uhr . Schmalz Februar 5 .42 , Mai 5 .60,
Juli 5 .72 , Pork , Februar 9 .85 , Mai 10 .02. Ribs Februar 5 .02 , Mai 5 .20 .

Drahtberiikite .
Berlin , 13 . Febr . Die Reichstagskommission sür den Ge¬

setzentwurf über den unlauteren Wettbewerb nahm mit
Rücksicht aus die Petition des Verlegervereins der Berlin r Presse
einen neuen Absatz 3 zu 8 1 an . der lautet : „ Erfolgt die öffent¬
liche Bekanntmachung in einer periodischen Druckschrift , fo ist An¬
spruch auf Ersatz des entstandenen Schadens zulässig , wenn der
verantwortliche Redakteur die Unrichtigkeit der Angaben kannte
oder den Verfaffer oder Einsender nicht nachweist , sofer n sich der¬
selbe im Bereiche der richterlichen Gewalt eines deutschen Bundes¬
staates befindet ."

Berlin , 13 . Febr . Die Justizkommission des
Reichstages für die Novelle zum Genchtsverfassungsgesctz
und zur Strafprozeßordnung nahm § 77 d . s Gerichtsversassungs -

gejetzes in folgender Fassung an : Die Zivilkammern und die
Strafkammern entscheiden in der Besetzung von drei Mitgliedern
mit Einschluß des Vorsitzenden . In der Hauptverhandlung
entscheiden die Strafkammern als Berussinstanz bei Ver -

gehenssällen , ausgenommen Privaiklagesachen , in der Besetz¬
ung von fünf Mitgliedern einschließlich des Vorsitzenden . —
In der Debatte hatte Staatssekretär Nieberding gcg >riiiber den
Abänderungsanträgen Brockmann und Schmidt ( der Antrag L chmidt
hatte unter anderem eine Besetzung der Strafkammern mit 4 Rich¬
tern vorgeschlagcn ) erklärt , die Annahme der Anträge Brockmann
und Schmidt würde ein Scheitern der ganzen Vorlage Jur Folge
haben .

Paris , 13 . Febr . Dil M i n i st e r r a t hat beschlossen , in
die Erörterung einer Interpellation in der Deputiertenkammec über
die durch das Senatsvotum geschaffene Lage sofort einzutreten .

London , 13 . Febr . „ Daily Chronicle " meldet , Lord Rosc -
bery habe zur Zeit seiner Amtsführung au die russische Regierung
die Anfrage gerichtet , ob sie Maßnahmen ergreifen wolle , um
eine bessere Regierung in Kleinasien zu erzwiugen . Rußland
habe darauf verneinend geantwortet . Darauf habe Rojebery
augefragt , ob Rußland sich einmijchen würde , wenn England sich
zum Vorgehen entschließe . Auch diese Frage sei verneint worden .
Was Rußland jetzt wünsche , sei, daß England den Mächten vor¬
schlage , sich damit einverstanden zu erklären , daß
Rußland dieDurchsührung derResormeii erzwinge .

London , 13 . Febr . Eine Depesche des „ Standard and Dig¬
gers News " aus Johannesburg vom 12 . d . M . meldet , die Re¬
gierung vcn Transvaal beklage in ihrer Antwort auf die Depesche
Chamberlain ' s die zu frühe Beröffeutlichung in London und
trete diesen verschleierten Versuchen einer Einmischung in die inneren
Angelegenheiten Transvaals entgegen . Die Regierung glaube ,
die Depejche habe die Lage bereits wieder kompliziert gemacht , die
von Transvaal angestrebte fr edliche Lösung noch erschwert und den
Friede » in Südafrika abermals gefährdet .

London , 13 . Febr. Heute wurde ein Blaubuch veröffent¬
licht , welches die Einführung von Reformen in Arme¬
nien beirifft . Dasselbe beginnt mit einem Telegramm des briti¬
schen Botjchasters in Konstautinopel , Sir Currie an den dama¬
ligen Staatssekretär des Aeußeren Earl os Kimberly vom 14 . Ja¬
nuar 1895 , nebst einem von Sir Currie aufgestellten Reforment -
wlllfe , und schließt mit der Wiedergabe des Wortlautes der vom
Sultan endgiltig genehmigten Reformen . Hervorzuheben aus diesem
Blaubuche ist eine Depejche des damaligen britischen Botschafters
in PelerSburg , Sir LascelleS vom 9 . August 1895 an den
Premierminister Lord Salisbury . Danach hat Fürst Lobauow
auf die Anfrage , inwieweit die rujsijche Regierung bereit wäre ,
einen Druck auf den Sultan auszuüben , falls letzterer sich weigern
sollte , die verlangten Schritte zu thun , erklärt , der Kaiser von
Rußland habe eine persönliche Abneigung gegen
die Anwendung von Gewalt , und ebenso zuwider würde
der russischen Regierung eine Anwendung von Gewalt seitens einer
anderen der drei beteiligten Mächte sein .

St . Petersburg , 13 . Febr. Die „ Nowose Wcemja" erhielt
ein Telegramm aus Aokohama , nach dem die Freisprechuug
Nioura ' s vielfach Unwille » hervorgerufen hätte . Die Untersuchung
hätte die Schuld Nioura 's an der Ermordung der Königin von
Korea erwiesen und den Verdacht ergeben , daß er auch an dem
Staatsstreiche de » Vaters des Königs beteiligt gewesen sei .

Sofia , 13 . Febr. Der russische General Graf Golenit «
schew - Kutusow ist heute Vormittag 11 ' /,Uhr hier eingetroffeu
und vom Prinzen Ferdinand , den Spitzen der Behörden und hohen
Offiziere « am Bahnhöfe empfangen worden . Bei der Fahrt durch
die festlich geschmückten Straßen nach dem prinzlicher » Palais iatz
der General zur Rechten des Prinzen Ferdinand . Der russische
diplomatische Agent v . Tjcharykow saß zur Rechten des Ministers
des Auswärtigen Stoilow , und begab sich mit dem Gefolge in das
russische Gesaudtschaftspalais .

Konstantinopek , 13. Febr. Die Pforte war noch vor der
Abreise des jbulgarijchen Ministerpräsidenten verständigt worden ,
daß seitens der russischen Regierung gegen die An¬
erkennung des Prinzen Ferdinand keine Einwen¬
dungen Vorlagen . Der gestrige türkische Ministerrat dürfte
dieser Angelegenheit gegolten haben . Nach dem Ministerrate er¬
ging an die türkischen Vertreter bei den Großmächten der Auftrag ,
Schritte bezüglich der Zustimmung der Mächte zu der Anerkennung
des Prinzen Ferdinand zu thun .

Aokohama , 13 . Febr. Das „ Reutersche Bureau " meldet,
die Aufständischen in Korea haben einen Trupp japanis chrr
Soldaten , die die Telegraphenlinien beschützten , ermordet .
Rußland hat 100 Mann mit einem Geschütz auf Chemulpo ge¬
landet .

New -Aork , 13 . Febr . Die „ World " meldet ans Cara¬
cas : Die Regierung von Venezuela habe einen Beauftragten ge¬
stellt , um in den Archiven des Vatikans Studien in der Ange¬
legenheit des englisch - venezuelanischen Grenzstreites

'
vorzunehm en .

' Deutscher Reichstag .
Berlin , 13 . Febr .

Etat des a u s w ä r t i g e n A m t « s .
Nach einer kurzen Rede des Abg . H a m m a ch e r (nat . - lib .) nimmt

Staatssekretär v . Marschall das Wort und legt, wiederholt von
lebhaftem Beifall unterbrochen , ven thatsächliche » Hergang der Ereignisse
in Transvaal dar . Redner hebt hervor , von einem Ersuchen des
Präsidenten Krüger um ein« deutsche Intervention sei ihm absolut
nichts bekannt . Die englische Negierung habe voller Energie die nach
dem rechtswidrigen Einbrüche Jameson ' s notwendig gewordenen Maß¬
nahmen ergriffen , und es treffe sie keine Verantwortung wegen des
erfolgten Blutvergießens . Die Beziehungen der deutschen Regierung
zum englischen Kabinett hätten keinen Augenblick aufgehört , gute » nor¬
male unv freundliche zu sein . Die in der englischen Preffe verbreitete
Legende über die deutschen Anschläge gegen die Unabhängigkeit Trans¬
vaals bewiesen nur die Unbekanntschaft mit deutscher Art und deutscher
Sitte . (Lebhafter Beifall .) Eine solche Politik würde von dem Un¬
willen der Nation alsbald festgelegt werden .

Abg . Lieber (Ctr .) spricht dem Staatssekretär v Marschall im
Namen des Centrums sein Vertrauen aus . Wir wün '

chen gute Be¬
ziehungen zu England , aber nicht auf Kosten des Ansehens Deutsch¬
lands . Das Centrum wünsche ferner auf eine Floitenoermehrung gegen¬
wärtig nicht einzugehen .

Abg . Frhr . v . Manteuffel (kons.) begrüßt es namens der Kon¬
servativen , daß die Negierung nicht ein Haar breit von der deutschen
Ehre abgewichen sei.

Abg . v. Kardorff (Np . ) schließt sich namens der Neichspartei
den Ausführungen des Vorredners an .

Abg . Richter (freis . Vp . ) spricht seine Freud « darüber aus , daß
die Eventualität einer Landung deutscher Marinetruppen nicht einze «
treten sei. Das Telegramm des Kaisers drückte die Sympathien aus ,
die in weiten Kreisen des deutschen Volkes für Transvaal bestehen .
Es sei aber nicht wünschenswert , daß derartige monarchische Kundge¬
bungen zu einer ständigen Einrichtung werden möchten. Die großen Ge -
famlintereffen in Europa sind die beste Friedensbürgschaft . Redner
spricht sich gegen die Flottenvermehrung aus .

Abg . Bebel (Soz .) : In der Transvaalfrage habe die deutsche
Regierung durchaus korrekt gehandelt . (Bewegung .) Das Kaiserliche
Telegramm sei aber eine indirekte Aufreizung Englands . Das hätte
man Frankreich und Rußland gegenüber nicht gewagt . (Große Unruhe
und Widerspruch .) Deutschlands Verhalten in Ostasie » nach dem
japanisch - chinesischen Kriege verschuldet unser kühles Verhältnis zu Eng¬
land . Wir befinden uns jetzt gewissermaßen imSchlepvtau Rußlands .
Wir sollten uns vielmehr England anschließen . W :r müsse » unsere
Politik auf gute und leistungsfähige Freundschaft einrichten . Oesterreich
und Italien sind nicht leistungsfähig . Aber England und Deutschland
vereint sind unüberwindlich .

Abg . Haußmann ( Vp . ) konstatiert , daß alle Parteien die Hal¬
tung der Regierung in der Transvaalfrage anerkennen . Redner spricht
sich gegen die Rede Bebels aus und befürwortet dringend ein freund¬
schaftliches Verhältnis zu England .

Abg . Li eher mann v . Sonnenberg ( Antis .) meint , Beöel 'S
Ausführungen hätten für ihn nur pathologisches Jntereffe . Wir all «
haben das Telegramm des Kaisers mit Begeisterung gelesen . Es war
der Ausdruck des gesamten Volksgefühls .

Damit schließt die Diskussion . Der Titel „ Besoldung des Staats¬
sekretärs " wird bewilligt .

Nächste Sitzung Freitag 1 Uhr : Fortsetzung der Beratung deS
Etats des Auswärtigen Amtes : Militäretat .

Schluß 5 Uhr .

Verantwortlicher Redakteur : Otto Neuß .
Redaktionsmitglieder : Heinrich Flach und Ernst Cloß .

Für den Anzeigentheil verantwortlich : Alexander Steinhauer ,
sämmtlichin Karlsruhe .
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1
'
tot

Win) . -HimmelBemerkung, '

12 . Febr . Nachts 9 Uhr <57 8 , ö,6 , 4 .6 | 68 | SW . heiter
13 . Febr . Morgs . 7 Uhr 7584 , 4,0 j 5,5 90 i SW . bedeckt !

Mittags 2 Uhr 759,lj 68 6,1 82 SW .
Höchste Temperatur am 12 . d. 7,3 ; niedrigste heute Nacht — o 5̂ .

NiederjchlazSnieuge der letzten 24 stunden 4,1 MM .

Meteorologische Beobachtung «« vom 13 . Febr . , Morgens 8 Uhr .

Karom. o. Gr. Tem»er«t«
O rt . u. S. JSc; trii». rv rno . Wetter . in SWfmS«

red iu Mill . Richtung . Stärke. gTrttt ]
Aberdeen . 775 N leis. Zug wolkig 3

"

Stockholm . 761 WNW mäßig wolkenlos — 10
Havaranda , , 748 NW mäßig heiter — 14
Petersburg
Moskau . . 747 WNW keil . Zug bedeckt - 10
Cork . . . 775 N schwach heiter 4
Cherbourg . 773 W leis. Zugi wolkenlos 5
Lamburg . 763 N leis. ZUjjl heiter i
Memel . . 754 N Sturm bedeckt — 3
Paris . . , , 772 NW leis. Zug bedeckt 4
Karlsruhe . , 770 SW mäßig bedeckt 4
Wiesbaden . 769 SW leis. Zug bedeckt 6
München . , . 769 SW frisch bedeckt 3
Berlin . . 765 NW mäßig bedeckt 2
Wien . . . . 764 W frisch wolkig 5
Breslau , , , 760 NW h-deckl a 's
Nizza . . . 766 O | leicht heiter \ «
Triest . . • • 765 stA bedeckt ! Äv . $

Truck und Verlag von Otto ReußgWLalLstraß« Rr . 10 in Karlsruhe .
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